Politischer und geschichtlicher Hintergrund Vietnam

1975 gehen zum ersten Mal die Bilder von dicht aneinander gedrängten, erschöpften und sonnenverbrannten Vietnamesen um die Welt. Etwa 500 000 Flüchtlinge versuchen in kleinen, teilweise nicht seetüchtigen Booten über das Südchinesische Meer zu entkommen, um ein zerstörtes Vietnam hinter sich zu lassen. 
Seit dem Jahre 1954 war Vietnam in einen kommunistischen Norden und einen antikommunistischen Süden geteilt, was zunächst als Provisorium gedacht war. Der Süden wurde nur wenige Jahre später Schauplatz eines Bürgerkriegs, den die Vereinigten Staaten als Bedrohung ihrer Interessen interpretierten. Die offene Intervention der USA begann mit der Bombardierung Nordvietnams vom 2. März 1965. Am 8. März 1965 landeten die ersten regulären US-Kampftruppen im Land. Zuvor war das südvietnamesische Regime bereits mit einem kontinuierlich verstärkten Kontingent von „Militärberatern“ gegen die Guerilla der kommunistisch dominierten Nationalen Front für die Befreiung Südvietnams unterstützt worden. 

Die Sowjetunion und die Volksrepublik China stellten Nordvietnam militärische Hilfe zur Verfügung. Ab 1970 weiteten die Vereinigten Staaten ihre militärischen Aktionen, insbesondere die verheerenden Bombardierungen, auf die Nachbarstaaten Kambodscha und Laos aus. Die USA konnten ihr Ziel – Stabilisierung des Südens – allerdings nicht erreichen, sodass ab 1969 bis zum März 1973 die US-Truppen wieder aus Südvietnam abgezogen wurden. Der Krieg endete mit der Einnahme Sàigòns am 30. April 1975 durch nordvietnamesische Truppen und hatte die Wiedervereinigung des Landes zur Folge.
Durch den Krieg wurden rund zwei Millionen Vietnamesen getötet, drei Millionen  verwundet und Hunderttausende Kinder als Waisen zurückgelassen. Etwa zwölf Millionen Menschen verloren ihr Zuhause. Bis 1982 emigrierten mehr als eine Million Vietnamesen und ließen sich in über 16 Ländern nieder. An Bord eines dieser Boote sind Thanh Tam und Hong-Van, die Eltern von Steven Ho. In den Aufnahmeländern nennt man diese Flüchtlinge „Boat People“. 
Die Bundesrepublik Deutschland nimmt eine festgelegte Zahl an Menschen auf. Sie werden als Kontingentflüchtlinge bezeichnet. Dabei handelt es sich um eine Sondergruppe unter den Einwanderern. Sie erhalten eine unbefristete Aufent-haltserlaub-nis und genießen einen besonderen Ausweisungsschutz. 1985 halten sich rund 30 000 Kontingentflüchtlinge in Westdeutschland auf, darunter fast ausschließlich Vietnamesen.

